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DIE PFLEGE
DER

FAMILIENTRADITION

Von Georg Büchi

S^K> * * *

Vor vielen Jahren machte ich als junger

Arzt einen mehrj ährigen Studienaufen t-
halt in den Vereinigten Staaten. In einem
Klub, in dem ich verkehrte, kam das

Gespräch auf die Frage, inwieweit Talente
vererbbar seien. Ich bemerkte bei dieser
Gelegenheit, in unserer Familie besiehe
auf jeden Fall eine angeborene Neigung
zur chirurgischen Tätigkeit. Mein Großvater

und schon mein Urgroßvater seien
Metzger gewesen. « Das ist interessant »,
meinte mein Nachbar, « ich selber habe

leider keine Ahnung, was mein Urgroßvater

getrieben hat. » Andere Mitglieder
mischten sich ins Gespräch, und es stellte
sich heraus, daß von den anwesenden sechs

Herren, welche alle ein wohlhabendes,
bürgerliches Leben führten, nicht ein
einziger den Beruf des Urgroßvaters kannte.

« Das wäre in der Schweiz ganz
ausgeschlossen », dachte ich dazumal.

Als ich mich aber später in der Heimat

niederließ, bemerkte ich in Unterredungen

mit meinen Patienten, daß es auch
bei uns überall und besonders in städtischen

Verhältnissen sehr viele Leute gibt,
die schon von ihrem Großvater gar nichts
mehr wissen. Als Kinder wurde ihnen nie
von ihren Vorfahren erzählt, und später,
wenn es vielleicht nicht am Interesse
gefehlt hätte, war die Kette der Tradition
bereits gebrochen. Das Versäumte ließ
sich nicht mehr nachholen.

Eine lebendige Familien tradition gibt
dem einzelnen Glied eine Kraft, die durch
nichts anderes ersetzt werden kann. Das

gilt für bürgerliche Familien genau so

Uitamine IL und D
W sind für das Wachstum der Knochen und für die gute

Funktion des Nervensystems unerlässlich. Sie sind
enthalten mitandernlebenswichtigenAufbaustoffen in
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Vor violon loliren moclots ià ois jun-
AerVrzt einsnmsIorjâliriAsnLtuàisnouIsnI»
loolt in àen Vereinigten Ltootsn. In einem
Xlulz, in clem ià vsrkslrrts, Icom àos de-
spräclr ouï àis Droge, inwieweit Volonté
vsrsrlzlzor seien. là demerits ì>ei àisssr
dslsgsnlieit, in unserer Domilie lzestelrs
ouï jeàsn Voll sine ongelzorens lilsigung
zur àirurgisàen Vätigksit. Vlein droö-
voter unà selben insin DrgroLvoter seien
Vlstzgsr gewesen. >.< Dos ist interessant »,
meinte mein Vaclrlior, « ieli sellzsr lrolzs

lsiàer keine /Vlonung, was mein Drgroli^
voter getrieken Iiat. » ^.nàsre Mitglieder
misclrten siclr ins dsspräcli, unà es stellte
side serous, àoû von àen anwesenden svià^s

Herren, wslàs olle sin wokllrolzsndes.
lmrgsrliàes l,el>en lülrrten, niclrt ein eim
?.ixer clen Ilernt des l'rgrollvoters konnte.

« Dos wäre in der .^clrwmz ganz ous^
gesàlusseu », dockte ieli do/.umol.

Ms iclr micli oker später in der Ilei
mot niederliell, ksmerkte ick in Dntsrre^
düngen mit meinen Xotienten, doö es ouelr
lzsi uns üksroll unà besonders in städti^
sclien Vsrkältnissen sekr viele Xsute gikt,
dis sclmn von ikrem drallvoter gar nickts
nrekr wissen. ^Vls Xinder wurde iknen nie
von ikrsn Vorlolirsn erzählt, unà später,
wenn es viellsiclrt niât oin Interesse gs-
leklt kätts, wor àis Xetts àsr Vroàition
kersits gekrocken. Das Versäumte lisll
sick niât mskr nockkolen.

Dine leksndigs Domilientrodition gikt
àem einzelnen dlisà eine Xrolt, àis durck
nickts anderes ersetzt weràen kann. Dos

gilt lür kürgsrlicks Domilien genou sa

Vltsmine S» u»â v
V sind kür clos ^Vsckstuin clsr Knocken uncl kür <lis guts

kunktion clés Nervensystems unsrlâssliok. Lis sincl
sntkslten mitsnclsrn Isksnswiàtigsnàkksustokksn in

Vitsmin-dskalt unter ständiger stsstlioksr Xontrolls clsr Universität Lsssl.
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gut wie für solche mit aristokratischen
Vorfahren.
« Wir Toten, wir Toten, sind größere Heere,
Als ihr auf dem Lande, als ihr auf dem Meere. »

Ich habe mir deshalb vorgenommen,
in meiner eigenen Familie diese Familientradition

systematisch zu pflegen. Der
Erfolg ist, daß alle meine Kinder die
Familiengeschichte bedeutend besser kennen
als die Geschichte der alten Griechen, wie
das sonst allgemein üblich ist.

Als ich noch im Ausland lebte, halle
mir mein Vater, um mir eine Freude zu
machen, durch einen Genealogen einen
Familienstammbaum aufstellen lassen.
Erreicht zwar nicht sehr weit zurück, nur
bis in die Mitte des siebzehnten Jahrhunderls,

aber interessant ist er dennoch.
Ergab mir die Grundlage für spätere
Eintragungen.

Ich habe nämlich diesen Stammbaum
für meine Kinder erweitert. Er enthält
ihre direkten Vorfahren väterlicher- und
mütterlicherseits bis zum Urgroßvater.
Jedes der acht Urgroßeltern hat ein besonderes

Blatt, auf dem eine kurze
Lebensbeschreibung eingetragen ist. Wir
besitzen keine Ahnengalerie, doch war es uns
möglich, von fast sämtlichen dieser
Vorfahren ein Bild aufzutreiben. Von meinen
Eltern existieren selbstverständlich noch
Photographien, von meinen Großeltern
Zeichnungen, die allerdings nicht in meinem

Besitz sind, die ich aber pholographie-
ren ließ und einklebte.

Seitdem das Photographieren Mode
geworden ist, gibt es kaum mehr jemanden,

von dem nicht zahllose Aufnahmen
gemacht wurden. Leider gehen aber durch
Unachtsamkeit die meisten dieser Bilder
verloren, andere werden zusammen mit
unwichtigen Photos in ein Album geklebt,
das später aus mangelndem Interesse verlegt

oder weggeworfen wird.
In unserer eigenen Familie wurde

nicht viel photographiert, dafür aber die
guten Aufnahmen chronologisch in ein
dickes Album eingeklebt. So läßt sich zur
Freude aller Beteiligten die Entwicklung
der Familienglieder, und auch ein Teil der
wichtigsten Familienereignisse in den ver¬

schiedensten Altersstufen der Kinder an
Hand der Photos genau verfolgen. Meine
Kinder betrachten zum Beispiel mit größtem

Interesse die Photos meiner Frau als
sie fünf-, als sie zehn-, als sie fünfzehnjährig

war und als wir heirateten.
Ein Photoalbum ist nur dann sinnvoll,

wenn die Bilder angeschrieben und
datiert werden. Sonst weiß die spätere
Generation nicht mehr, ob es sich bei dem
herzigen vierjährigen Knaben mit dem
Reifen um ein Jugendbildnis des eigenen
Vaters handelt, oder um einen Knaben, der
zufällig nebenan wohnte.

Ich habe auch eine Familiengeschichte
angelegt. Schon als mein Großvater noch
lebte, veranlaßte ich ihn — es war kurz
vor seinem Tode — mir seine eigene
Lebensgeschichte zu erzählen, sowie auch
das, was er von der Geschichte seines
Vaters und Großvaters wußte. Es hat etwas
ungemein Eindrucksvolles, wie man, nur
schon mit direkter mündlicher Überlieferung,

tief ins 18. Jahrhundert
hineinkommt. Mein Großvater erinnerte sich als
alter Mann sehr lebhaft an seine Jugend
und an das, was ihm sein Großvater aus
der eigenen Jugend erzählte. Jene
Jugenderinnerungen spielten sich bereits in den
Jahren 1780 ab, und doch befand sich
zwischen dem, der die Sache erlebte, und
mir, der sie vernahm, nur eine einzige
Mittelsperson. Somit habe ich authentische

Berichte aus dem Jahre 1780 erhalten,
zwar nicht von dem, der die Zeit selbst
miterlebte, aber von dem, der sie vom
Erlebenden vernommen hatte. Es ist
deshalb nicht erstaunlich, daß in unserer
Familie die sogenannte Franzosenzeit, das

heißt jene schlimmen Tage, als in Zürich
die Franzosen mit den Russen kämpften,
uns aus mündlichen Berichten fast so

gegenwärtig ist, als hätten wir sie selbst
miterlebt.

Wie fast jede bürgerliche Familie
besitzen wir verschiedene Plausrat-Erb-
stücke von den Großeltern her. Ich habe
dafür Sorge getragen, daß alle diese Möbel
wie in einem Museum (aber natürlich an
einer für den zufälligen Betrachter
unsichtbaren Stelle) angeschrieben wurden.
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gnt wie lür solclie mit aristokratischen
>'orlalnen,
« tVir ä'olen, V,'! >- ä'oten, slncl gröllsie Misere,
^VIs n!' aal âenr la-nccle, als llcr a u l' âein t-Nee, »

lclr lialie mir cleslialii vorgenommen,
in meinc'r eigenen l'arnilie àiese llamilisn»
traàiìion systematisch 7n pllegen, der lar-
lolg ist, àall alls meine Kinàer cils hamn
liengeschichts declentenà hesser kennen
als àie desclciclite cler allen drivchen, vie
àas sonst allgemein nhlich ist,

./Vis ich noch im rVnslanà teilte, lialie
mis mein Valss, nm mir eine llrenàe '/u
maetien, àurch einen denealogen einen
Vamilienstammhanm anlstellen lassen, làr
reicht ?cvar nicht sehr weit /nrück, nnr
his in àie Mills «les sieh'/.ehntsn lahrlrum
clerls, ahcn- interessant isl er clennoch, làr
gat> mir àie (trnnàlage lür «piitere làin^
tragnngen.

Ich Iiahe nämlich àiesvn 8larnrnl>an!n
lür meine IVinàer erweitert, làr enthält
ihre àirokten Vorlalrren väterlicher- nnà
mnttsrliclierseits his 7nm Ilrgrollvater,
Isàes àer acht drgrolleltern hat ein heson-
àsres lllatt, anl àem eine hnr?.e l.ehens-
heschrsihnng eingetragen isl. Wir he-
silken keine /Vhnengalerie, cloch war es nns
möglich, von last sämtlichen àieser Vor-
lahrsn sin llilcl anl/utrsihen, Von meinen
laltern existieren sslhstverstänclliclr noch
Photographien, von meinen drolleltern
?ieichnnngEn, àie allerdings nicht in mei-
nem lZesit7 sincl, àie ich alrer photographie-
ren liell nnà einklehte,

8sitàsm àas Vlrotographieren Moàs
geworàen ist, gilrt es kaum mehr zsman-
àen, von clem nicht wahllose Vulnalnnen
gemacht wnrclsn. dsiàsr gehen aher ànrch
Unachtsamkeit clis meisten àieser Lilàsr
verloren, anàsre wsràsn Zusammen mit
unwichtigen Vhotos in ein Mhnm gsklsht,
clas später ans mangelnclsm Interesse vsr-
legt oàsr weggsworlen wircl.

In nnsersr eigenen damilis wnràs
niolrt viel photographiert, àalnr aher àie
Anten Mitnahmen elironolvAiselr in sin
àielees ^Vllmm einAsìlslzt, 80 läüt siclr?ur
llreuàs aller lZsteiliAtsn àie lxntwiàlnnA
àer li'amilisnAlisàôr, nnà auclr sin Veil àer
^viclitiAstsn llamilisnsreiAnisss in àen ver-

K?

seliioàenslcn Vllersslulsn àer Kinàer an
Hanà àer ?laotos Aenan verlolAen, Meins
lvinàcr üetraelatsn 7,nm lleispiel mit ArüW
lem Interesse àie IViolos meiner llran als
sie lünl^, als sie ?.elnn, als sie Innlv.elnn
jälrriA «ar nnà als wir lasiratsten,

lain I'liotoallmm ist nnr àann sinn-
voll, wenn àie lZilàer anAssclirieüsn nnà
àatiert wsràsn, 8onst wsill àie spätere
deneralion niclrt melir, oiz es sieli lzei àem
lremiAsn vieipälariAEN Ivnalzsn mit àem
Heilen nm ein InAenàlnlànis àes eiAenen
Vaters Iianàelt, oàer nm einen Xnaüen, àer
7nlâllÌA nelienan wolmle,

Iclr lialzs aucli eine VamilisnAsscliielite
anAsIsAt, 8elmn als mein drolivater noeli
leàte, vsranlakle ieli ilin — es war lcnr/,

vor seinem à'oàs — mir seine siAsne
läelzonsAesclnclite 7N erxäülsn, sowie aneü
clas, was er von clvr desclrieüte seines
Vaters nnà Llroövaters wnöte, las üat etwas
nnASmein lliinclruclcsvolles, wie man, nnr
selion mit àireleter munàliclrsr Üderliele^
rnnA, tiel ins l8, lalnàrunàert lrinein^
Icommt, Mein drollvater erinnerte sielr als
alter Mann sein lelzlcalt an seine Ingencl
nnà an àas, was iüm sein drollvater ans
àer eigenen Ingsncl er^älilte, leno Ingenà^
srinnsrnngen spielten siclr lzsreits in àen
laürsn 178t> aü, nnà àoà àelancl siclr
7,wiselcen àem, àer àie 8acüe erleüte, nnà
mir, àer sie vernalnn, nnr eine ein/nge
iVIittelsperson, 8omit lialzs ielr antlsenti-
selcolZericlate ans àemlalrre l78t> erlralten.
xwar niclat X'on àem, àer clie Tieit selüst
miterlslits, alisr von àem, àer sie vom
larlslzenàsn vernommen laatte, las ist àes^

lsallz niclrt erstaunliolr, àalZ in nnserer
ll'amilie àie sogenannte llran^osonveit, «las

laeillt jene sclalimmen Vage, als in ^airicla
àie l?ran7ossn mit àen Unssen leämplten,
nns ans mnncllicüsn lZsrielatsn last so

gegenwärtig ist, als lrätten wir sie sslüst
mitsrlelzt.

Wie last jscle lzürgerlielae llamilie
lzssit^sn avir vsrsclrisàens Mansrat^drlZ'
stnclc/s von àen droöeltsrn lrer, Icü lralze

àalûr 8orge getragen, àaô alls clisss Model
wie in einem Mnssum (adsr natürliclr an
einer lnr àen 7ulälligsn lZstracdter nn-
siclatdarsn 8tslle) angesedrisden wnràsn.



Urgroßmutter Großmutter

Wir wissen deshalb genau, von wem jedes
Erbstück stammt. Wir alle behandeln diese
Sache mit dem Respekt, der ihnen gebührt.

Meine Kinder wissen, in welchem
Haus mein Vater in Zürich aufgewachsen
ist, und schon als sie noch klein waren,
habe ich mit ihnen die Metzgerei, die mein
Urgroßvater und mein Großvater in einer
kleinen Stadt im Aargau betrieben, besucht.

Wir besitzen in unserer Familie eine
Hellebarde aus den Mailänder Feldzügen.
Wir wissen nicht genau, wem sie gehörte,
aber wir wissen, daß sie immer in der
Familie war, und mein Vater sagte mir
einmal, diese Waffe habe ihn als Knabe
mehr begeistert als irgendein patriotisches
Buch. Mir ist es gleich gegangen, und meinen

heute erwachsenen Söhnen ebenso.
Diese Waffe ist ein Hausheiligtum, ein
Symbol der Wehrhaftigkeit, das uns stolzer

macht als ein Adelstitel. Es liefert uns
den deutlich greifbaren Beweis, einer
bodenständigen Familie eines freien Landes

anzugehören, wo es schon vor
Jahrhunderten selbstverständliches Privileg
war, die Waffe im eigenen LIaus
aufzubewahren.

Mein Urgroßvater lebte zur Zeit der
Romantik. Trotz seines prosaischen Berufes

besaß er offenbar eine poetische Ader.
Auf jeden Fall besitzen wir von ihm einen
« Gesang an die Freude », im Stile der
damaligen Zeit, samt Melodie. Mein Vater
hat die schöne Sitte eingeführt, daß wir
dieses Gedicht immer an seinem Geburtstag

sangen. Später haben es meine Kinder
an meinem Geburtstag gesungen, und ich

Müller Kind

bin sicher, daß meine Söhne, wenn sie
einmal verheiratet sind, diese schöne Sitte
fortsetzen.

Wir haben seit Jahrhunderten keinen
größern Krieg im Land gehabt. Unsere
Städte sind nicht zerstört, unsere Familien
nicht aufgelöst worden. Nirgends sind
deshalb die Voraussetzungen zur Pflege der
Familientradition so günstig wie bei uns.
Leider hat das 19. Jahrhundert mit seinem
Unverständnis für alles historisch Gewachsene

viel zerstört, aber doch nicht soviel,
als daß es uns bei gutem AVillen nicht
möglich wäre, es wieder aufzubauen. Es
scheint mir, daß jeder in seiner Familie in
dieser Richtung etwas tun sollte.

*
Wir teilen die Ansicht des Verfassers

und fragen die Leser des « Schweizer-
Spiegels » :

Wie erfüllen Sie Ihre Pflicht
als festes Glied in der Kette Was
machen Sie, um Ihre
Familiengeschichte lebendig zu erhalten
Welche Familientradition bewahren
Sie vor dem Untergang

Schreiben Sie Ihre Bestrebungen und
Ihre Erfolge auf und schicken Sie uns Ihre
Aufzeichnungen, damit wir sie zur Anregung

unserer Leser an dieser Stelle
veröffentlichen können.

Geeignete Beiträge werden honoriert.
Helen Guggenbühl,

Redaktion des « Schweizer-Spiegeis »,
Hirschengraben 20, Zürich 1. •
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Wir rissen desliall) genau, von wem jedes
hrhstück stammt. Wir alle helrandeln disse
8achs mit dem Lespskt, der ihnen gehührt.

kleine Kinder wissen, in welchem
Hans mein Val.cn' in Zürich aufgewachsen
ist, und schon als sis noch Klein waren,
hado ich mit ilmvn äiv ^lot'/goroi, die mein
IZrgrolZvater und mein (Zrollvatsr in einer
kleinen 8taclt lin /cardanhetriehen, hssuchl.

ZVir hesit/.en in nn8ervr lZamilie eine
Hellcharde ans den Vlailänder lZeldzügen.
Wir wissen nicht genau, wem 8Ìe gehörte,
aher wir wissen, dall 8Ìs immer in der
Kamille war, und nrsin Vater sagte inir
einmal, disse Watts lrahe ilrn aïs Knade
melrr hegeistert als irgendein patriotisches
lZuch. hlir ist e8 gleich gegangen, nnà msi-
nen heute erwaclisenen 8ölmsn shenso.
Diese Waffe ist sin Ilanslrsiligtum, ein
8ymhol àer Wehrliaftigkeit, das nns stol-
?sr macht als sin /rdelstitel. lis liefert nns
àen deutlich grsifharsn lleweis, einer
hodenständigsn Kamilis eines freien Van-
àes anzugehören, wo es schon vor lalrr-
Irnnàsrtsn sslhstvsrständliclrss Krivileg
war, àie Waffs irn eigenen Klaus snf?u-
hswahrsn.

Vlein Drgrollvater lehte ^nr ?.sit àer
Lomantik. Vrot? seines prosaischen Lern-
fss hesatl er offsnhar eins poetische Vàsr.
Vuf jeden Kall hesit?.en wir von ilnn einen
« (Zssang an àie Krsude », iin 8tils àsr
damaligen ?isit, saint îVlslodis. Klein Vatsr
Hat àie schöne 8itte eingeführt, datl wir
àieses Dedicht iininsr an seinsrn Dshurts-
tag sangen. 8pater hahsn es ineins Linder
an ineinsrn Dshurtstag gesnngsn, nnà ich

lutter Kinâ

hin sicher, àak meine 8öhne, WENN sie
einmal verheiratet sind, diese schöne 8itte
h>rtse>/.e n.

>Vir Indien seit .lalrrlnmderten keinen
gröllern Krieg im Land gehaht, Unsere
8tädte sind nicht verstört, unsers Kamilisn
nicht ausgelöst worden. Virgends sind des-
hald die Voraussetzungen ?nr Wege der
l>'ami>ientradition so günstig wie hei nns.
I.eider liat das 19. .lahrhundert mit seinem
Unverständnis für alles historisch (Zuwach-
sens viel verstört, aher doch nicht soviel,
als dall es uns hei gutem Willen nicht
möglich wäre, es wieder aufzuhauen, las

scheint mir, dall jeder in seiner Kamilie in
dieser Lichtung etwas tun sollte.

-I-

Wir teilen die Vnsicht des Verfassers
und fragen die Keser des « 8chweüer-
8piegels » :

Wie erfüllen 8le llrre Pflicht
nls festes fZliecl in cler Kette? Wus
tnneüen 8ie, nrn Ihre lfurnilisn-
Aeseüielüe lehenclÍA zcn erholten?
Welche hornilientroclition hevvehren
8ie vor clern IlnterAUNA?

8clrrsihsn 8ie Ihre IZestrehnngsn und
Ihre lirfalgs auf und schicken 8is uns Ihre
Vulheiclrnungen, damit wir sie xur Vnre-
gung unserer Ksssr an dieser 8tells vsr-
öffentlichen können.

(Zueignete lZeiträgs werden honoriert.
Zielen (Zrtggsnörh^,

/îec/«àron »,
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